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Informationen zur Verbesserung der schulischen Reintegration von krebskranken Kindern und Jugendlichen
Ursula Mattersberger, Lehrerin an der Onkologischen Station Innsbruck
Die Bedeutung der Schule für lebensbedrohlich erkrankte Kinder und Jugendliche

Durch die Diagnose Krebs verändert sich das bisherige Leben einer Familie vollkommen. Die Ordnung des Lebens scheint auf dem Kopf zu stehen: ein Kind, ein junger Mensch ist lebensbedrohlich krank. Der gesamte Ablauf des Tages wird unterbrochen, der lange Therapiezeitraum zwischen 6 und 14 Monaten erscheint unüberschaubar, die Zukunft ungewiss und bedrückend.

Die Schule gewinnt in dieser Zeit an besonderer Bedeutung, und oft wird von den Betroffenen schon zu Beginn der Therapie die Frage gestellt, wie es schulisch weitergeht.

In der Regel ist die Schulklasse neben der Familie die wichtigste soziale Bezugsgruppe; bei Jugendlichen kann außerdem die „Clique“ hinzukommen. Zu den Mitschülern, den Freunden will man auf keinen Fall den Kontakt verlieren.

In der Klinik und zu Hause unterrichtet zu werden, lässt Kinder und Jugendliche wenigstens in einem Teilbereich ihrer „Welt“ eine gewisse Kontinuität erleben. Ein Stück „Normalität“ aus dem Alltag setzt sich fort in eine Zeit, in der sonst nichts mehr gleich zu sein scheint.

Darüber hinaus stellt die Schule eine Perspektive für die Zeit nach der Erkrankung dar, verbunden mit der Hoffnung auf Heilung. Bei Therapieende bedeutet Schule: wieder dazugehören, die Krankheit überwunden zu haben, weiterleben.
Projekt Klinikunterricht, Hausunterricht 

Die Behandlungsdauer liegt zwischen einem ½ und 1½ Jahren, wobei die Kinder zwischen den Therapieblöcken im Krankenhaus tageweise zu Hause sein können. In dieser Zeit werden sie von Privatlehrern betreut, da sie die Schule wegen des erhöhten Infektionsrisikos nicht besuchen dürfen. Die Privatlehrer (zu 90% die eigenen Lehrer der Schüler!) organisiert der Klinik-Lehrer in Zusammenarbeit mit den Direktoren der Stammschulen. 

Die Organisation des Hausunterrichts ist nicht immer einfach und erfordert von Schülern, Eltern und Lehrern ein hohes Maß an Flexibilität. Die stationären 

Behandlungstermine sind nicht exakt planbar, sie werden oft überraschend anberaumt. Regelmäßige telefonische Absprachen sind daher unerlässlich. 

Auch für die Hauslehrer gilt: Liegt eine Infektionsgefahr vor, sollte nicht zum Schüler gegangen werden, denn die Ansteckungsgefahr wäre zu groß!

Der Hausunterricht hat also eine entscheidende Bedeutung für die schulische Reintegration der Kinder und Jugendlichen. Für einen erkrankten Schüler ist es im Allgemeinen sehr hilfreich, wenn diejenigen Lehrer den Hausunterricht erteilen, die auch in der vom Schüler besuchten Klasse unterrichten. 

Durch diese Kombination - Unterricht in der Klinik und Privatunterricht zu Hause - wird es möglich, dass die Kinder in der Regel das Schuljahr mit einem Zeugnis, das sie von ihrer Stammschule bekommen, positiv abschließen.

Der Kontakt zu ihren gleichaltrigen Freunden bleibt aufrecht, und sie müssen ihren gewohnten Klassenverband nicht verlassen. Das schulische Erfolgserlebnis hat außerdem den therapeutischen Effekt, dass die Zuversicht auf Heilung verstärkt wird.

Die Bezahlung der Privatlehrer erfolgt über das Reha - Gesetz des Landes Tirol.


Möglichkeiten, die schulische Reintegration zu verbessern
a) Besuche der Stammschulen zu Beginn der Erkrankung
Die Zusammenarbeit mit den Stammschulen ist also sehr wichtig (laufend telefonische Kontakte, Besuche von Elternabenden, Treffen mit den Lehrern der Stammschulen). Aufgrund meiner langjährigen Arbeit mit krebskranken Kindern habe ich die Erfahrung gemacht, dass in besonderen Fällen Besuche der Kliniklehrerin in der Schule der erkrankten Schüler von großer Bedeutung wären. Die Stammschulbesuche würden eine Erweiterung der Kontaktpflege darstellen. Dieser Besuch zielt darauf ab, die zahlreichen Unsicherheiten, Ängste und Befürchtungen, die die Diagnose „Krebs“ auch bei den Mitschülern auslöst, in Klassengesprächen abzubauen und/oder in einen realistischen Rahmen zu stellen. Viele Fragen können hierbei beantwortet werden, weiters werden Gerüchte abgebaut und auch mögliche Fehlinformationen können richtiggestellt werden. Die neue Situation des Schülers und sein Bedürfnis nach Kontakt wird deutlich, außerdem wird über konkrete Möglichkeiten einer Kontaktpflege informiert. Die Aufgabenstellung lautet nicht „Reintegration nach dem Klinikaufenthalt“, sondern vielmehr Sicherung der sozialen Integration während der gesamten Krankheitszeit.
b) Stammschulbesuche zur Reintagration nach Abschluss der Therapie

In manchen Fällen (bei Eintritt in die Schule, bei Schulwechsel oder bei Problemen) ist ein Besuch der Stammschule mit dem erkrankten Kind empfehlenswert. Hier geht es vor allem darum, dass Mitschüler und Lehrer verstehen, dass der Schüler eine extrem belastende Zeit hinter sich hat, dass die Behandlungen Nebenwirkungen zeigen, die möglicherweise noch nicht überstanden sind, dass sich eine Erholungstherapie mit immer wiederkehrenden Kontrolluntersuchungen in der Klinik anschließt, dass die Ängste vor einem Rückfall sie noch lange begleiten werden, dass Stimmungs- und Leistungsschwankungen auch mit all diesen Belastungen in Zusammenhang stehen können. So müssen die Mitschüler verstehen und akzeptieren lernen, dass der Schüler noch nicht „gesund“ ist und daher einerseits Rücksichtsnahme und Verständnis benötigt, andererseits aber gerade jetzt nach gut überstandener Chemotherapie, ganz normal behandelt werden möchte.

Aufgrund dieser Tatsachen wäre es sehr hilfreich, wenn die Kliniklehrerin in bestimmten Fällen diese Schulbesuche durchführen könnte.
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